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PROGRAMM
Franz Schubert (1797 – 1828)
Satz für Streichtrio B-Dur D 471 (1816)
Allegro
Zoltán Kodály (1882 – 1967)
Intermezzo für Streichtrio (1905)
Gideon Klein (1919 – 1945)
Streichtrio (1944)
Allegro
Variationen über ein Mährisches Volkslied. Lento
Molto Vivace
PAUSE (CA. 30 MINUTEN)
Felix Mendelssohn-Bartholdy (1809 – 1847)
Oktett für Streicher Es-Dur op. 20 (1825)





Heike Janicke | Violine
Deborah Jungnickel | Violine (als Gast)
Andreas Kuhlmann | Viola
Ulf Prelle | Violoncello
Mitglieder der Kurt Masur Akademie – Orchesterakademie der  
Dresdner Philharmonie
Minchang Jo | Violine
Tatjana Reuter | Violine
Floris Faber | Viola
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Das Jahr 1816 brachte für den neunzehn-
jährigen Franz Schubert einige wichtige 
Weichenstellungen. Seit 1814 arbeitete er 
als Hilfslehrer im Schulhaus seines  
Vaters – eine ungeliebte Tätigkeit, der er 
zu entkommen trachtete. Eine Bewer-
bung um eine Musiklehrerstelle in Lai-
Das hier wiedergegebene Ölgemälde mit 
dem Bildnis eines jungen Mannes, das sich im 
Kunsthistorischen Museum Wien befindet, ist 
weder signiert noch datiert und wird auf der 
Website des Museums wie folgt kommentiert: 
»Jüngste Untersuchungen der stilistischen 
Merkmale und auf Schuberts Gesichtsform 
gestützte Maßanalysen ergaben mit an 
Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit, 
dass es sich um ein Bildnis des jungen Franz 
Schubert handelt. Das Portrait zeigt einen 
jungen Mann in nachdenklicher Pose, wobei die 
Hauptachse des Körpers schräg angelegt ist. 
Arm- und Kopfhaltung sind als Visualisierung 
des Denkprozesses anzusehen. Das in Ansätzen 
erkennbare Tafelklavier deutet auf ihn als Musiker 
hin, Notenpapier und Bleistift erweisen ihn als 
Komponisten. Leider ist die angedeutete Signatur 
auf dem Vorsatzbrett des Instruments ebenso wie 
die Noten auf dem Pult nicht lesbar. Als modisches 
Attribut sind die Schmuckstücke an der rechten 
Hüfte des jungen Künstlers anzusehen, eine wohl 




Schuberts Satz für Streichtrio D 471
bach (dem heutigen Ljubljana) blieb aller-
dings erfolglos. Sein Freund Josef von 
Spaun machte Schubert mit Franz von 
Schober bekannt, einem fortan einfluss-
reichen und wichtigen Freund Schuberts, 
der ihn überredete, die Lehrerstelle auf-
zugeben. Schubert wohnte ab November 
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1816 für acht Monate bei Schober, löste 
sich also allmählich von seinem Eltern-
haus und sollte in seinem kurzen Leben 
nie wieder eine feste Anstellung für 
längere Zeit annehmen. Erstmals erhielt 
er in diesem Jahr einen Kompositionsauf-
trag: »An diesem Tage componirte ich das 
erste Mal für Geld. Nämlich eine Cantate 
für die Namensfeier des Herrn Professors 
Watteroth von Dräxler. Das Honorar ist 
100 fl. W.W.« – ist in Schuberts Tagebuch 
für den 16. Juni 1816 zu lesen. Auch sonst 
war Schubert kompositorisch ungeheuer 
produktiv. Neben einer Vielzahl von Lie-
dern entstanden 1816 u.a. die Vierte und 
die Fünfte Sinfonie. Aus jener Zeit datie-
ren auch drei Versuche Schuberts, sich 
der Form des Streichtrios zu nähern. 1814 
hatte er ein als Trio begonnenes Werk 
zum Streichquartett D 112 umgearbeitet. 
Aus dem September 1816 datiert das Frag-
ment gebliebene Streichtrio D 471, das 
aus dem hier in Rede stehenden Allegro 
und einem unvollendeten Andante be-
steht. Genau ein Jahr später komponier-
te Schubert sein einziges vollendetes 
Streichtrio D 581, wie die beiden vorange-
gangenen Fragmente in B-Dur.
In der Schubert-Literatur wird der Satz 
für Streichtrio D 471 häufig als eine 
charmante, an Mozart orientierte und 
den Konventionen weitgehend folgende 
Musik beschrieben. Dennoch sollte man 
einige Merkwürdigkeiten dieses Sonaten-
satzes nicht übersehen. Die Exposition 
überrascht mit ihrem Gestaltenreichtum. 
Die zwischen Haupt- und Seitensatz ver-
mittelnden Partien sind so profiliert, dass 
sie den Rang eigenständiger Themen  
haben. In diesem Kontext mutet es fast 
schon ironisch an, dass Schubert in der 
Durchführung diese Materialfülle weit-
gehend außer Acht lässt und nur jene die 
Exposition abschließende zweitaktige 
Schlussformel aufgreift und sie zum 
Gegenstand ausgiebiger modulatorischer 
Bewegung vor allem in den Moll-Bereich 
macht, in welchem auch das zweite der 
Themen anklingt und in die weitgehend 
reguläre Reprise leitet.
FRANZ SCHUBERT
* 31. Januar 1797 in der Gemeinde   
Himmelpfortgrund, heute ein Stadtteil  
von Wien
† 19. November 1828 in Wien











»Wenn man mich fragt, in welchen 
Werken sich der ungarische Geist am 
vollkommensten verkörpert, muss ich 
antworten: in den Werken von Kodály.« 
Dieses Bekenntnis stammt aus beru-
fenstem Munde. Béla Bartók war es, der 
seinen Freund Zoltán Kodály zum ersten 
Repräsentanten Ungarns erklärte und 
ihm damit einen Ehrenrang zugestand, 
auf den er selbst den höchsten Anspruch 
besaß. Als Komponist sei Kodály fest 
»im Nährboden ungarischer Volksmusik 
verwurzelt«, getragen vom unerschütter-
lichen Glauben an die Menschen seines 
Landes und beseelt von einem Urver-
trauen in die Zukunft. Zoltán Kodály, 
Sohn eines Eisenbahners, wuchs in der 
ungarischen Provinz auf, nicht in der 
Kulturmetropole Budapest. Im Bahn-
hofsgebäude von Kecskemét kam er am 
16. Dezember 1882 zur Welt, verbrachte 
glückliche Kinderjahre in dem Dorf  
Galánta (dem er viel später einmal mit 
den »Tänzen aus Galánta« eine musika-
WOLFGANG STÄHR
Rückblick im Aufbruch 
Kodálys Intermezzo 
lische Hommage widmen sollte), ehe er 
1892 mit der Familie in das westungari-
sche Nagyszombat zog, das »kleine Rom«, 
eine alte, prachtvolle Bischofsstadt mit 
gotischem Dom, die heute, ebenso wie 
Galánta, zur Slowakei gehört. »Die Be-
stimmung meines Schicksals ergab sich 
wie von selbst, wie das Atmen. Ich sang, 
bevor ich sprechen konnte, und ich sang 
mehr, als ich sprach«, erinnerte sich 
Kodály. Autodidaktisch erlernte er das 
Zoltan Kodály im Jahr 1900
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Spiel der Geige, der Bratsche, des Cellos 
und des Klaviers, und bald schon durfte 
er sich an der Kammermusik im Eltern-
haus beteiligen, eine hohe und praktische 
Schule, die der begeisterte Pianist durch 
Bachs »Wohltemperiertes Klavier« festigte 
und vertiefte. 
Im August 1905 begann eine neue  
Epoche – nicht allein im Leben Zoltán 
Kodálys, sondern für die ganze zukünf-
tige ungarische Musikgeschichte, als 
der Student zur Vorbereitung seiner 
Doktorarbeit über den »Strophenbau des 
ungarischen Volksliedes« nach Galánta 
zurückkehrte und dort, in der Landschaft 
seiner Kindheit, die Volkslieder und  
-tänze der Region entdeckte, aufzeichnete 
und sammelte, eine Unternehmung, die 
ihn bald schon mit dem gleichgesinnten 
Béla Bartók zusammenführte. Der Ertrag 
war überwältigend: Kodály musste er-
kennen, dass die uralten Gesänge, die er 
auf seinen Wanderungen zu vergessenen 
Dörfern und bei Exkursionen in entlegene 
Landstriche hörte, ihm eine Melodien- 
welt erschlossen, von deren bloßer 
Existenz die Berufsmusiker bis dahin 
nicht die geringste Ahnung hatten. Alte 
Bäuerinnen trugen ihm Lieder vor, die 
schon ihre Großmütter gesungen hatten, 
Ziegenhirten spielten auf der Flöte,  
Dorfmusikanten holten die Geige oder 
den Dudelsack herbei. Auf das unvor-
bereitete städtische Publikum allerdings 
wirkte diese buchstäblich unerhörte 
»Bauernmusik« wie ein Schock. Als 
Kodály 1906 gemeinsam mit Bartók eine 
erste Sammlung ungarischer Volkslieder 
veröffentlichte, bemerkte er im Vorwort, 
dass seine Landsleute »nicht mehr naiv 
genug und noch nicht gebildet genug« 
seien, »um die Schönheiten der Volks-
musik zu verstehen«. 
Im selben Jahr 1905 komponierte Kodály  
das kurze Intermezzo für Violine,  
Viola und Violoncello: ein Zwischenspiel 
an einem Wendepunkt seines Lebens, 
zwischen den Zeiten, zwischen den  
Jahrhunderten. Es muss keineswegs 
seine Absicht gewesen sein, dieses Trio 
mit Symbolik zu überfrachten, und doch 
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klingt der Satz nach Rückblick, Abschied 
und Umkehr, wie ein letzter Gruß an die 
nationalromantische Schule, an Dvořák 
und Brahms, an die Nostalgie der Unga-
rischen Tänze, an die Serenaden und 
Suiten »im alten Stil«, wie sie sich im  
19. Jahrhundert so großer Beliebtheit er-
freut hatten. Aber gleichzeitig spürt man, 
dass eine Tür aufgestoßen wird ins Offene, 
dass ein neuer, frischer, rauher Wind 
hereinweht. Zeit zum Aufbruch: In der 
ungarischen Musik standen die Zeichen 
auf einen radikalen Neuanfang.
ZOLTÁN KODÁLY 
* 16. Dezember 1882 in Kecskemét, 
Österreich-Ungarn
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Im Angesicht der Barbarei 
Gideon Kleins Streichtrio
Wer war Gideon Klein? Er entstammte 
einer jüdischen Familie und wurde 1919 
in der mährischen Kleinstadt Přerov 
geboren. Sein Vater war Viehhändler, 
seine Mutter kam aus einer musischen 
Familie. Als Sechsjähriger erhielt Klein 
Klavierunterricht und seine enorme 
musikalische Begabung wurde offenbar. 
1931 zog er nach Prag, wohnte bei seiner 
Schwester, setzte den Schulbesuch am 
Gymnasium und das Klavierstudium am 
Konservatorium fort. Die tschechische 
Metropole bot dem umfassend interes-
sierten Jungen vielfältigste Anregungen 
und Entfaltungsmöglichkeiten. Bald fiel 
er durch seine herausragenden pianisti-
schen Fähigkeiten auf. 1939 immatriku-
lierte er sich an der Karlsuniversität, um 
Vorlesungen in Musikwissenschaft zu 
hören und besuchte am Konservatorium 
die Kompositionsklasse von Alois Hába, 
einem der wichtigsten tschechischen 
Avantgardisten jener Zeit, der unter  
anderem mit der mikrotonalen Erweite-
rung des Tonraums experimentierte.  
Am 27. Januar 1945, dem Tag, an dem 
sowjetische Truppen das Vernichtungs-
lager Auschwitz erreichten, kam im 
Außenlager Fürstengrube Gideon Klein 
ums Leben. Die Umstände seines Todes 
sind nicht mehr genau zu rekonstruieren. 
Das Lager Fürstengrube war eigentlich 
schon am 19. Januar geräumt worden. 
Die meisten Häftlinge wurden auf die 
berüchtigten Todesmärsche gen Westen 
gezwungen. Die noch im Lager Verbliebe-
nen – unter ihnen wahrscheinlich Gideon 
Klein – wurden von einem Liquidations-
kommando der SS umgebracht. Klein 
war zum Zeitpunkt seines Todes gerade 
25 Jahre alt. Er war am 16. Oktober 1944 
aus dem Konzentrationslager Theresien-
stadt mit einem der Herbsttransporte 
nach Auschwitz verschleppt worden. Als 
junger und gesunder Mann hatte er die 
Selektion an der Rampe überstanden und 
war nach Fürstengrube zur Arbeit in den 
Kohlegruben überstellt worden.
Neun Tage vor dem Transport nach 
Auschwitz hatte er seine letzte Komposi-
tion abgeschlossen, das Streichtrio. 
Gideon Klein, Foto aus den 1930er Jahren
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Nach der deutschen Annexion der Tsche-
choslowakei am 15. März 1939 und der 
Errichtung des Protektorates Böhmen 
und Mähren verschlechterte sich die Si-
tuation für Klein rasch. Am 17. November 
wurden die tschechischen Universitäten 
geschlossen. Im Frühjahr 1940 zwang ihn 
die Anwendung der Nürnberger Rasse-
gesetze wie viele seiner Kommilitonen 
zur Aufgabe des Studiums am Konserva-
torium. Seine künstlerischen Aktivitäten 
verlagerten sich nun zunehmend in die 
private Sphäre und hin zum Komponie-
ren. Am 4. Dezember 1941 wurde er nach 
Theresienstadt deportiert und gehörte 
zum Aufbaukommando II, das dieses 
Lager für die Aufnahme tausender Häft-
linge vorzubereiten hatte. Die kleine, 
etwa 3500 Einwohner und ebenso viele 
Soldaten zählende, 60 km nördlich von 
Prag in der Nähe von Litoměřice (Leitme-
ritz) gelegene Stadt war im 18. Jahrhun-
dert als Festungsstadt errichtet worden. 
Sie war von Festungswällen und Gräben 
umgeben und eignete sich deshalb beson-
ders gut als Internierungsstätte. Die Nazis 
machten aus Theresienstadt ein Konzen-
trationslager in Form eines Ghettos und 
verschleppten insbesondere Vertreter der 
jüdischen Intelligenz aus dem besetzten 
Tschechien aber auch aus Deutschland 
und anderen von Deutschland besetzten  
Gebieten in dieses Lager. Zeitweise 
waren hier mehr als 40000 Menschen 
zusammengepfercht. Dieses Lager war 
eingebunden in die Vernichtungsmaschi-
nerie der Nazis: Theresienstadt war Ort 
unmittelbaren Terrors, Gestapogefäng-
nis, Sammel- und Durchgangslager auf 
dem Weg in die Vernichtungslager und 
Teil einer propagandistischen Inszenie-
rung. Zu den Besonderheiten des Lagers 
gehörte, dass es nach innen durch einen 
aus Häftlingen gebildeten Ältestenrat 
verwaltet wurde, der freilich von der SS-
Lagerkommandantur kontrolliert wurde. 
In Theresienstadt gab es seitens der Häft-
linge kulturelle Aktivitäten, die zunächst 
illegal stattfanden, dann seitens der SS 
geduldet und schließlich propagandis-
tisch ausgenutzt wurden, als das Lager 
dem Internationalen Roten Kreuz als 
»Altersghetto« vorgeführt wurde. Für die 
Häftlinge freilich kam das unter schwie-
rigsten Bedingungen entfaltete und der 
Allgegenwart von Terror und Tod abge-
rungene Kulturleben einem Akt mensch-
licher Selbstbehauptung gleich. Gideon 
Klein war in diese kulturellen Aktivitäten 
in vielfältigster Form eingebunden: als 
Pianist, als Komponist, als musikalischer 
Leiter, als Vortragender, als Autor. 
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Er hatte sich das Komponieren seit den 
späten 1920er Jahren weitgehend auto-
didaktisch beigebracht. Etwa ab 1939 
wuchs der Anspruch von Kleins Kompo-
sitionen erheblich. Er orientierte sich an 
der Avantgarde seiner Zeit, insbesondere 
an Arnold Schönberg, Leoš Janáček und 
Alois Hába. 
Die Werke aus der Theresienstädter 
Zeit sind gewiss auf die dort gegebenen 
Bedingungen zugeschnitten, bewahren 
aber den hohen Kunstanspruch. Das 
Streichtrio entstand in einer Zeit äußers-
ter Bedrohung. Als Klein am 7. Oktober 
1944 den Finalsatz beendete, hatten die 
Herbsttransporte bereits eingesetzt, mit 
denen Tausende nach Osten verschleppt 
wurden, so dass sich Klein wohl kaum 
Illusionen über seine eigene Situation 
machte. Spuren von Resignation wird 
man in dieser Musik aber vergeblich  
suchen. Im Gegenteil: Die Außensätze  
verströmen Energie und Vitalität,  
während der mittlere Satz das expressive 
Herzstück des Werkes darstellt. Erster 
und letzter Satz sind in ihrer Faktur ver-
wandt: Sie sind von tänzerischer bzw. 
motorischer Bewegung getragen und 
basieren auf jeweils zwei Themen. Aus 
ihnen wird im ersten Satz ein rudimentä-
rer Sonatensatz ohne Reprise hervorge-
trieben, während die Themen des Finales 
alternierend verarbeitet werden und sich 
zu einer Art Rondo fügen. Die Tonalität  
ist durch Ganztonfolgen und modale 
Wendungen erweitert. Die Rhythmik 
erinnert oft an den Duktus der tschechi-
schen Sprache mit der Betonung einer 
ersten kurzen Silbe, auf die eine längere 
unbetonte folgt – exemplarisch nach-
zuvollziehen etwa am Beginn des lang-
samen Satzes, der auf einem mährischen 
Volkslied basiert: »Ta kněždubská věž« 
(Der Turm von Kněždub). Die Variatio-
nen entwickeln das Thema in geradezu 
Schönbergschem Geiste und legen sein 
expressives Potential frei. Sie entfernen 
sich immer mehr von der ursprünglichen 
Gestalt, um sie erst in der letzten Varia-
tion »con gran espressione« zu erinnern. 
Kurz vor seiner Deportation aus There-
sienstadt überantworte Gideon Klein 
seine dort geschriebenen Manuskripte, 
darunter auch das Streichtrio, seiner 
Freundin Irma Semecká, die sie nach 
Kriegsende Eliška Kleinová übergab, 
der Schwester des Komponisten, die 
Auschwitz überlebt hat. Sie sorgte dafür, 
dass diese Werke nach und nach heraus-
gegeben und aufgeführt wurden. Die 
Manuskripte der vor der Theresienstädter 
Haft entstandenen Werke hatte Klein vor 
der Deportation seinem Freund Eduard 
Herzog zur Verwahrung überantwortet. 
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Der Koffer mit den Manuskripten blieb 
in Prag auf einem Dachboden, als Herzog 
vor den Nazis fliehen musste und geriet 
in Vergessenheit. Erst Anfang der 1990er 
Jahre wurde er wiederentdeckt, und die 
nunmehr bekannt gewordenen Werke 
ebenso wie die in Theresienstadt entstan-
denen Kompositionen rechtfertigen das 
Fazit von Milan Slavický: »Gideon Kleins 
tragischer und gewaltsamer Tod ist als 
einer der großen Verluste anzusehen, die 
die europäische Musikkultur während der 
Jahre der Nazi-Diktatur betroffen haben.«
GIDEON KLEIN
* 6. Dezember 1919 in Přerov, Mähren, 
Tschechoslowakei
† 27. Januar 1945 im KZ Fürstengrube 
(Außenlager des KZ Auschwitz)
Trio für Violine, Viola und 
Violoncello
ENTSTEHUNG 
Der erste Satz ist mit 5.9.1944, der zweite 
Satz mit 21.9.1944 und das Finale mit 7.10.1944 
datiert. 
URAUFFÜHRUNG
6. Juni 1946 mit Mitgliedern des 
Tschechoslowakischen Quartetts





Unter den Werken, die Felix Mendels-
sohn-Bartholdy als komponierendes 
Wunderkind bis zu seinem 18. Lebens-
jahr schuf, nimmt das Oktett in Es-Dur 
eine besondere Stellung ein. Es zeigt 
keine Spur von Anlehnung an berühmte 
Vorbilder, wie sie in den frühen Streich-
quartetten noch beobachtet werden kann, 
sondern ist ein völlig eigenständiges, 
durch und durch originelles Stück. Die 
romantische Vorliebe für den vollen 
Klang ließ Mendelssohn eine – bis dahin 
für ein Streicherkammermusikwerk un-
gewöhnliche – große Besetzung wählen; 
Brahms ist ihm in seinen Streichsextetten 
hierin gefolgt. 
Was die Besetzung angeht, so können 
die Doppelquartette Louis Spohrs zum 
Vergleich herangezogen werden. Spohr 
wahrt allerdings jederzeit die Trennung 
der beiden Quartette, sodass diese Werke 
in der Tat für zweimal vier und nicht 
für acht Instrumente komponiert sind. 
ALBERT BREIER
»Wolkenzug und Nebelflor…« 
Mendelssohns Oktett
Bei Mendelssohn dagegen herrscht ein 
souverän beherrschter achtstimmiger 
Satz. Die Aufteilung der Instrumente zu 
Gruppen ist, wenn sie geschieht, höchst 
variabel und folgt keinem Schema. Mit 
fast mathematischer Präzision werden so 
gut wie alle Möglichkeiten durchgespielt: 
Es finden sich Solomelodien mit sieben-
stimmiger Begleitung ebenso wie ein äu-
ßerst zersplitterter Satz, bei dem von Takt 
zu Takt die Melodie- und Begleitstimmen 
wechseln, oder Stellen, an denen subtile 
kontrapunktische Konstruktionen errich-
tet werden.
Im Manuskript des Oktetts findet sich 
die Anmerkung: »Dieses Oktett muss 
von allen Instrumenten im Stile eines 
symphonischen Orchesterwerkes gespielt 
werden. Pianos und Fortes müssen genau 
eingehalten und schärfer betont werden 
als gewöhnlich in Werken dieses Cha-
rakters.« Trotz seines symphonischen 
Charakters ist das Oktett doch ein echtes 
Kammermusikwerk, das heißt ein Stück, 
das den Spielern mindestens ebenso viel 
Freude bereitet wie den Zuhörern. 
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Erste Seite des Autographs
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Mendelssohn schrieb das Oktett zum 
Geburtstag des mit ihm befreundeten 
Geigers Eduard Rietz. Zuerst wurde es 
im Oktober 1825 im privaten Kreis in 
Mendelssohns Elternhaus gespielt (wie 
die meisten anderen von Mendelssohns 
frühen Werken). Die erste vollständige 
öffentliche Aufführung fand erst 1836 in 
Leipzig statt, Mendelssohn selbst spielte 
die zweite Viola. 
Der erste Satz beginnt mit einem weit 
ausgreifenden Violinthema. Der Charakter 
der Musik entspricht auf weiten Strecken 
der für Mendelssohn typischen Vortrags-
anweisung »con fuoco«. Der ungeheure 
Schwung des Geschehens ist so mitrei-
ßend, dass die Ausgewogenheit der for-
malen Anlage fast in Vergessenheit gerät. 
Das Gartenhaus der Familie Mendelssohn, Abbildung aus der Zeit um 1900
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Lediglich in der Durchführung findet sich 
eine längere ruhige Passage. Sie ist aber 
nicht mehr als ein Atemholen, bevor das 
Geschehen wieder Fahrt aufnimmt und 
sich in der Coda zu einem grandiosen 
Höhepunkt steigert.
Das c-Moll-Andante ist zunächst in der 
Art eines Siciliano gehalten. Im weiteren 
Verlauf gewinnt Mendelssohn dem Klang 
der acht Streicher großartige Wirkungen 
ab, wobei die Satzweise eine gründliche 
Kenntnis des Kontrapunkts zeigt. Der  
melancholische Grundton weicht zuwei-
len tröstlicheren Stimmungen.
Das Scherzo wurde schnell zum belieb-
testen Teil des Werks, bei zahlreichen 
Aufführungen musste es wiederholt 
werden. Es hat Verwandtschaft mit 
der berühmten Musik zu Shakespeares 
»Sommernachtstraum«, die Mendelssohn 
nur wenig später schrieb. Der Komponist 
wurde zu diesem Satz durch Verse aus 
dem »Walpurgisnachtstraum« in Goethes 
»Faust« angeregt:
Wolkenzug und Nebelflor erhellen sich  
von oben.
Luft im Laub und Wind im Rohr – und 
alles ist zerstoben.
FELIX MENDELSSOHN BARTHOLDY
* 3. Februar 1809 in Hamburg
† 4. November 1847 in Leipzig
Oktett für vier Violinen,  
zwei Violen und zwei 
Violoncelli Es-Dur op. 20
ENTSTEHUNG 
komponiert im Herbst 1825, vollendet  
am 15. Oktober, revidiert 1832 vor der 
Drucklegung
URAUFFÜHRUNG
privat: kurz nach Fertigstellung im Rahmen  
der Sonntagsmusiken im Gartenhaus der 
Familie Mendelssohn in der Leipziger Straße 3 
in Berlin
öffentliche Uraufführung: 16. Januar 1836  
im Leipziger Gewandhaus
ZULETZT IN EINEM KONZERT DER 
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Als international gefragte Solis-
ten und Kammermusikpartner 
stellen sich die drei Musiker der 
Herausforderung, im Streich-
trio – der vielleicht schwierigsten 
Streicherformation zwischen 
Kammermusik und solistischem 
Spiel – zu zeitgemäßen Interpreta-
tionen zu gelangen, indem sie die 
große Tradition der Sächsischen 
Streicherschule mit neuen Ideen 
und vielfältigen musikalischen 
Anregungen verbinden.
Seit nunmehr 20 Jahren ist das 
Philharmonische Streichtrio 
Dresden ein Botschafter seines 
international bekannten Orches-
ters und seiner weltberühmten 
Kulturstadt. Es entstand 1996, als 
sich mit Heike Jannicke, Andreas 
Kuhlmann und Ulf Prelle drei 
führende Musiker der Dresdner 
Philharmonie zur gemeinsamen 
Probenarbeit zusammenfanden. 
Seitdem konzertierte das Phil-
harmonische Streichtrio in vielen 
Städten, auf wichtigen Festivals 
und mit hochkarätigen Kammer-
musikpartnern wie Peter Rösel, 
Martin Helmchen, dem Streich-
trio Berlin (Gaede-Trio), Barbara 
Steude und Shinja Koide. Inter-
nationale Gastspiele führten das 
Philharmonische Streichtrio nach 
Japan und nach Südafrika, wo 
es 2011 Partner des Cape Classic 
Chamber Music Festivals war.  
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Konzerte als Solistin und Kammer-
musikpartnerin führten sie in  
viele Länder Europas, nach Amerika 
und Asien.
Heute widmet sie sich neben 
solistischen, besonders gern 
kammermusikalischen Aufgaben 
in verschiedenen Ensembles mit 
Freunden auf internationalen Fes-
tivals und gibt Meisterkurse.
Heike Janicke spielt eine Violine 
von Giovanni Grancino (Milano) 
aus dem Jahr 1722.
Heike Janicke ist seit 1995 Erste 
Konzertmeisterin der Dresdner 
Philharmonie. Sie studierte in 
ihrer Heimatstadt Dresden bei 
Prof. Heinz Rudolf und Prof. Gus-
tav Schmahl. Es folgten Meister-
kurse bei Josef Suk, Max Rostal 
und Yehudi Menuhin sowie das 
Solistenexamen bei Wolfgang 
Marschner.
Sie wurde Preisträgerin inter-
nationaler Wettbewerbe, so beim 
Musikwettbewerb in Genf 1985, 
beim »Fritz Kreisler-Wettbewerb« 
in Graz 1987, »Georg Kulenkampff« 
in Köln, »Carl Nielssen« in Odense 
sowie »Zino Francescatti« in 
Marseille 1989. Von 1991 bis 1993 
war Heike Janicke Mitglied der 
Berliner Philharmoniker, ging 1993 
zum London Symphony Orchestra 
(assistant leader) und arbeitete  
mit dem Chamber Orchestra of 
Europe sowie der Academy of  






folgten Konzertreisen und Rund-
funkaufnahmen in ganz Europa 
(BBC, WDR, Hungarian Radio...).
1989 wurde Andreas Kuhlmann 
Folkwang-Preisträger und ge-
wann 1991 mit seinem Quartett 
den Yehudi Menuhin-Award beim 
ersten London International String 
Quartet Competition. 
Nach langjähriger Mitgliedschaft 
in der Jungen Deutschen Philhar-
monie, Aushilfstätigkeit in vielen 
Orchestern, u.a. bei den Berliner 
Philharmonikern, sowie weitge-
fächerten kammermusikalischen 
und solistischen Aktivitäten wurde 
er 1994 Mitglied der Dresdner Phil-
harmonie. Von 2007 bis 2013 war er 
außerdem Mitglied des Festspielor-
chesters der Bayreuther Festspiele.
Andreas Kuhlmann ist Gründer 
und Leiter des Carus Ensembles 
und Lehrbeauftragter an der Hoch-
schule für Musik Carl Maria von 
Weber für Viola, Orchesterstudien 
und  Kammermusik.
Andreas Kuhlmann begann das 
Viola-Studium an der Folkwang-
Musikhochschule in Essen bei 
Prof. Konrad Grahe. Das Konzert-
examen bei Prof. Emile Cantor in 
Trossingen und weitere Studien 
bei Prof. Serge Collot in Paris 
schlossen sich an. Als Bratschist 
des Werethina-Quartetts macht er 
seinen Kammermusikabschluss 
mit Auszeichnung. Nach weiteren 
Studien bei den Mitgliedern des 
Amadeus-Quartettes sowie bei 
Yfrah Neaman, Dmitry Sitkovetsky, 
György Kurtag und Sandor Devich 
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Als passionierter Pädagoge unter-
richtet er als Lehrbeauftragter an 
der Hochschule für Musik Carl 
Maria von Weber in Dresden. 2015 
veröffentlichte er bei Schott das 
Studienbuch »Leichtigkeit: Eine 
ergänzende Streichermethodik 
zur Befreiung der rechten und der 
linken Hand«. 
Ulf Prelle begann sein Violoncello-
Studium in den USA beim LaSalle 
String Quartet und bei Zara Nel-
sova. Weitere Studien führten ihn 
nach Basel zu Thomas Demenga 
und nach Köln zu Boris Perga-
menschikow. Anschließend war 
er Stipendiat der Orchesterakade-
mie der Berliner Philharmoniker. 
Mehrfach war er Erster Preisträger 
von Hochschulwettbewerben und 
trat solistisch mit so renommier-
ten Orchestern wie dem Cincinnati 
Chamber Orchestra und dem Sin-
fonieorchester Basel auf. Inten-
sive Kammermusiktätigkeit mit 
verschiedenen Partnern führte ihn 
ins In- und Ausland. 1990 war er 
Preisträger des Siegfried Barchet-
Wettbewerbs der Richard Wagner-
Gesellschaft Stuttgart. Seit 1992 ist 
er Erster Solocellist der Dresdner 
Philharmonie. Er ist Gründungs-





Deborah Jungnickel wurde in 
Dresden geboren und erhielt be-
reits mit drei Jahren ihren ersten 
Violinunterricht. Kurz darauf 
wurde sie in die Kinderklasse des 
Sächsischen Landesgymnasiums 
für Musik aufgenommen, an dem 
sie von 1999 bis 2008 externen Un-
terricht erhielt. Ihr Violinstudium 
begann sie 2008 an der Hochschu-
le für Musik Franz Liszt in Weimar 
bei Friedemann Eichhorn, ver-
tiefte es bei Eszter Haffner an der 
Royal Danish Academy of Music 
in Kopenhagen, bevor sie es 2014 
DEBORAH 
JUNGNICKEL 
mit einem exzellenten Diplom in 
Weimar abschloss.
Bereits während ihres Studiums 
war sie als Substitutin an der 
Staatskapelle Weimar tätig. Ihre 
Orchestererfahrungen konnte 
sie im Gustav-Mahler-Jugend-
orchester ebenso vertiefen wie 
am Danish National Symphony 
Orchestra. Unterstützt wurde ihre 
Ausbildung durch Stipendien 
der Villa Musica Rheinland Pfalz, 
der Stiftung Dr. Robert und Lina 
Thyll-Dürr sowie von Live Music 
now! (Yehudi Menuhin). 2014 
erhielt sie einen Zeitvertrag als 
stellvertretende Konzertmeisterin 
der Staatskapelle Weimar. Seit 
September 2015 ist sie Mitglied der 
Ersten Violinen in der Dresdner 
Philharmonie. 
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MITGLIEDER DER KURT MASUR AKADEMIE 
Minchang Jo, 1994 in der süd-
koreanischen Hauptstadt Seoul 
geboren, erhielt seinen ersten 
Violinunterricht mit sieben Jah-
ren. Zwischen 2011 und 2013 setzte 
er seine musikalische Ausbildung 
bei Hyo-kyung Kim in Seoul fort. 
Während dieser Zeit gewann 
Minchang Jo den zweiten Preis 
des koreanischen Gesellschafts- 
und Musikwettbewerbs in Busan. 
Ab 2013 studierte er bei Professor 
Min-jae Chay und Ji-min Ham 
und schloss 2017 sein Bachelor-
Studium ab. In dieser Zeit errang 
Minchang Jo einen dritten Preis 
beim Wettbewerb des Klassikmu-
sik-Magazins »Cun-Chu« in Seoul. 
2017 begann er sein Masterstu-
dium an der Hochschule für Musik 
Carl Maria von Weber Dresden 
bei Professor Igor Malinovsky 
und schloss es 2019 ab. Orchester-
MINCHANG 
JO 
erfahrung sammelte Minchang 
Jo zwischen 2007 und 2014 im 
Aloysius Jugendorchester in Bu-
san. Besonders prägend waren für 
ihn Auftritte mit dem Orchester in 
der Carnegie Hall (2010), im Seoul 
Art Center (2012), in der Suntory 
Hall (2012) und in der Fukuoka 
Symphony Hall (2014).
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Tatjana Reuter wurde in Deutsch-
land geboren, wuchs in den 
Niederlanden und Australien auf, 
wo sie ihre musikalische Ausbil-
dung am Victorian College of the 
Arts, Melbourne, erhielt. 2012 bis 
2016 absolvierte sie ihr Bachelor-
studium an der Sibelius Akademie 
bei Päivyt Meller und Jaakko Ilves 
in Helsinki, Finnland. In diesen 
Jahren wurde sie zu Kammer-
musikfestivals und Meisterkursen 
eingeladen, u.a. zum Encuentro 
de Música y Academia de Sant-
ander in Spanien, zum Summit 
Music Festival und dem Nyack 
TATJANA 
REUTER 
Music Festival, beide in New York, 
sowie zu den Kronberg Akademie 
Meisterkursen und dem Kuhmo 
Chamber Music Festival in Finn-
land.
Seit 2018 ist Tatjana Reuter Mit-
glied des European Union Youth 
Orchestra (EUYO). Andere Orches-
tererfahrungen konnte sie bei der 
Jungen Deutschen Philharmonie, 
dem Australian Youth Orchestra 
sowie als Akademist am Theater 
Chemnitz sammeln. Tatjana Reu-
ter studiert seit 2017 in Dresden 
bei Prof. Ralf-Carsten Brömsel und 
wurde im März 2019 in die Kurt-
Masur Akademie aufgenommen.
25
1994 in Amsterdam geboren, be-
gann Floris Faber im Alter von 
sechs Jahren Violine zu spielen. 
Elfjährig wurde er in die Sweelinck 
Academy des Conservatorium 
van Amsterdam für junge Talente 
aufgenommen. Dort erhielt er 
Solo-Unterricht, spielte Kammer- 
musik sowie im Nederlands Jeugd 
Strijkorkest. Im Alter von 18 Jahren 
fing er an Viola zu spielen. In 
seinem ersten Jahr, nachdem er 
sein Studium am Conservatorium 
van Amsterdam antrat, erhielt er 
Unterricht von Judith Wijzenbeek, 
anschließend von Prof. Marjolein 
Dispa. Er nahm an zahlreichen 
Meisterkursen teil, u.a. bei Jürgen 
Kussmaul, Nobuko Imai, Daniel 
Bard, Francien Schatborn und 
Pauline Sachse. Während des 
Studiums nahm er mehrmals 
an Orchesterprojekten des NJO 
(Nederlands Jeugd Orkest) sowie 
FLORIS 
FABER
des Conservatorium Orkest van 
Amsterdam teil und hat außerdem 
in diversen Kammermusikprojek-
ten mitgewirkt. Seit September 
2018 ist er Mitglied der Kurt Masur 
Akademie in Verbindung mit 
einem Master an der Hochschule 
für Musik Carl Maria von Weber in 
Dresden. Dort erhält er Unterricht 




SCHMITZ Meisterkurse absolvierte er u.a. bei Troels Svane und Hans-Christian 
Schweiker. 2012 erhielt er ein Voll-
stipendium für die Sommerakade-
mie Astona International.
Michael Schmitz war als Solist 
und Kammermusiker mehrfacher 
Preisträger des Bundeswettbewerbs 
»Jugend musiziert«. Zuletzt wurde 
er 2013 in der Kategorie »Violon- 
cello solo« mit einem Ersten Preis 
und in der Kategorie »Klavierkam-
mermusik« mit Ersten Preis und 
einem Sonderpreis der Deutschen 
Stiftung Musikleben ausgezeichnet.
Solistische Erfahrungen sammelte 
er mit dem Landesjugendorchester 
Baden-Württemberg unter der 
Leitung von Christian Wyneken. In 
der Reihe »Meisterschüler-Meister« 
nahm er an einer Masterclass mit 
Viviane Hagner im Berliner Kon-
zerthaus teil. Seit 2009 ist Michael 
Schmitz Mitglied des Landesjugend-
orchesters Baden-Württemberg, 
seit 2010 als Stimmführer.
Als Preisträger des 23. Wettbewerb  
des Deutschen Musikinstrumen- 
tenfonds in der Deutschen Stiftung 
Musikleben spielt Michael Schmitz 
seit Februar 2015 ein Violoncello 
von Marinus Capicchioni, Rimini 
1958.
Michael Schmitz, geboren 1994 in 
Filderstadt, bekam im Alter von 
sechs Jahren seinen ersten Cello-
unterricht an der Esslinger Musik-
schule. Später erhielt er Unterricht 
an der Freien Musikschule Engel-
berg bei Ekkehard Hessenbruch. 
2011 wechselte er an die Musik-
hochschule Trossingen in die Klasse 
von Prof. Francis Gouton.
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Benjamin Pope | Dirigent
Dresdner Philharmonie
Veranstaltung im Rahmen der Jazztage Dresden
MI 28. OKT 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
Dresdner Orgelzyklus im Kulturpalast
WAGNER UND DIE ENGLISCHE ORGELMUSIK
Wagner: Ouvertüre zur Oper ›Der Fliegende Holländer‹,  
Arr. von Edwin H. Lemare
Wesley: Larghetto fis-moll 
Stanford: Fantasia and Toccata 
Wagner: ›Isoldes Liebestod‹,  
Arr. von Reginald Goss-Custard 
Smart: Grand Solemn March
Lemare: Scherzo; Toccata di concerto
Johannes Trümpler | Orgel




Haydn: Kantate ›Arianna a Naxos‹ Kantate
Mendelssohn Bartholdy: Sinfonie Nr. 5 d-Moll  
›Reformations-Sinfonie‹
Vasily Petrenko | Dirigent
Alice Coote | Alt
Dresdner Philharmonie
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Jens Schubbe,  
Wolfgang Stähr,  
Albert Breier
Der Texte von Jens Schubbe sind 
Originalbeiträge für dieses Heft, die 
Texte von Wolfgang Stähr und Albert 
Breier Wiederabdrucke von Texten 
für frühere Konzerte der Dresd-
ner Philharmonie; Abdruck nur mit 
ausdrücklicher Genehmigung des 
Autoren.
Jens Schubbe, geboren 1962 in der 
Mecklenburgischen Schweiz, arbeitet 
als Dramaturg für die Dresdner Phil-
harmonie. Darüber hinaus ist er als 
Autor bzw. beratend für diverse Institu-
tionen tätig, u.a. Alte Oper Frankfurt, 
Wiener Musikverein, Konzerthaus 
Berlin, Schwetzinger Festspiele, Witte-
ner Tage für neue Kammermusik. Zuvor 
Tätigkeiten für das Collegium Novum 
Zürich (Künstlerischer Leiter/Ge-
schäftsführer), das Konzerthaus Berlin 
(Dramaturg), die Berliner Kammeroper 
(Dramaturg) und das Theater Vorpom-
mern (Chorsänger und Dramaturg).
Wolfgang Stähr, geboren 1964 in 
Berlin, schreibt über Musik und Lite-
ratur für Tageszeitungen (u.a. Neue 
Zürcher Zeitung), Rundfunkanstalten, 
die Festspiele in Salzburg, Luzern und 
Dresden, Orchester wie die Berliner 
und die Münchner Philharmoniker, 
Schallplattengesellschaften, Kon-
zert- und Opernhäuser; er verfasste 
mehrere Buchbeiträge zur Bach- und 
Beethoven-Rezeption, über Haydn, 
Schubert, Bruckner und Mahler.
Albert Breier, geboren 1961 in Pader-
born (Ostwestfalen). Gelernt (das 
Komponieren, das Klavierspielen und 
das Schreiben) in Köln, Hamburg, 
Lübeck, Wien; vor allem aber aus 
Büchern und der Natur. Gelebt in 
Köln, Berlin, Potsdam und Dresden, in 
Innenstädten und in Gärten. Liebt die 
Musik (vor allem die von Ockeghem, 
Schubert, Feldman), die chinesische 
Malerei, die Mathematik und seine 
Familie.
BILDNACHWEISE







Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  





T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Die Dresdner Philharmonie als Kultureinrichtung der Landes-
hauptstadt Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert durch 
Steuermittel auf der Grundlage des vom Sächsischen Landtag 
beschlossenen Haushaltes. 
Bleiben Sie informiert: 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
